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Dıie nruhe der Jugend

Miıt unvermutfefifer Heftigkeit sturmt 1Ne HE Generatıiıon herauf und macht dıe Er-
wachsenenwelt kopfscheu. 1e1% nıcht bislang, 1seTe Jugend se1 ıne „skeptische
Generatıiıon“ (Schelsky), ıne „nicht engagıerte Jugend“ Jaide)? Klagte iINan nıcht
darüber, 1ISGLE Jugend se1 unpolitisch und gesellschaftlichen Problemen unınter-
essiert? Seit einem halben Jahr ISt das oftenbar anders. iıne Protest- und Demon-
strationswelle nach der anderen beunruhigt die Gro{fßstädte der Welt in ÖOst und est.
Die Jugend zeigt ausend Gesichter:; S1e 1St immer schon eın schillerndes Phänomen
SCWESCH;, ZUur eıt jedoch 1St S1e der etablierten Gesellschaf} rätselhafter gewogden als
je UVOTr.

Um dringlicher wird die Frage: Wo liegen die Gründe und Hıntergründe? Schließ-
lıch ftallen Ereignisse dieser Art nıcht WwW1e Sternschnuppen VO Hımmel. Für ıne abD-
gerundete Darstellung des Zustands unNseTrer unruhig gewordenen Jugend fehlt die
Distanz. iıne vorläufige, notwendig {ragmentarische Analyse oll 1m tolgenden VeOI-

sucht werden. Das Augenmerk 1St dabej VOr allem auf HIS Oberstufenschüler den
Gymnasıen gerichtet; die orgänge und endenzen innerhalb der Studentenschaft
können NUur sSOWeılt tangıert werden, als Sie relevant sınd für die Sıtuation der Schüler.

Zur ARtualıität des Themas

Organısıerte Aktionen

Wır sehen uns zunächst einmal konfrontiert mıt den organısıerten Aktionen. Sıe
gehen VO  w} kleinen Schülergruppen AauS, die VO  e) Fall Fall die Masse ıhrer Mıtschüler
mıitzureißen verstehen. Das ARtionszentrum unabhängiger soztialistischer Schüler
(AUSS) verdient SGFE besondere Beachtung, weıl Z ersten MI1t den modernsten
Erkenntnissen über Theorie und Praxıs subversiver und revolutionärer Methoden AL-

beitet. Beim USS 1St ZAHR zweıten der Zugriftf auf 11SCIC Schüler VO  e außen, beson-
ders VO SDS, greitbar und nachweisbar. Zum anderen können WIr hier die Tenden-
zen 1n einprägsamen Formulierungen deutlich greifen. Die Thesen sınd bıs 1n Einzel-
heiten VO: SDS übernommen.

Stimmen 182, 73



Winfried Kämpfer

Fuür uns esteht ine nıcht geringe Schwierigkeıit angesichts des Vokabulars, weıl WI1r
einer Art „Neusprache“ 1mM Sınn Orwells begegnen. Der HEeus Sprachstil unserer STU-

dierenden Jugend 1St keineswegs herzuleiten Aus$s der „klassıschen“ Sprache des Gym-
nasıums, sondern Aaus einer Suen „Vulgärsprache“, die ARN der wissenschaftlichen 'Ter-
minologıe der Soziologie und Politologie entwickelt wurde.

Der aufmerksame Beobachter wiırd terner teststellen, daß die vielfältigen Schüler-
aktiıonen, angefangen VO Inhalt der Flugblätter und der orm ihrer Verbreitung bis
hin organısıerten Schülerkrawallen auf den Straßen, 1Ur selten als Einzel-
vorkommnisse gelten können: S1e sind vielmehr direkt oder indirekt inspiriert VO  - der
einheitlichen Sprachregelung, Taktık und strategischen Gesamtkonzeption einer klei-
NEN, aber intelligenten, zugleich höchst aktıven Studentengruppe.

Wır erleben also nıcht ine sporadische, partıkuläre, sondern ıne zunehmend UNLVET-

selle Unruhe der studierenden Jugend, nıcht 1Ur eın vorübergehend phasenbedingtes
Aufmucken das hat schon ımmer gegeben sondern eın gezzeltes, habituelles
Protestverhalten.

Unterschwellige Unzufriedenheit

Wenn auch die organısıerten Aktionen der Schülerschaft naturgemäßß ON elit und
Aufmerksamkeit zunächst 1n Anspruch nehmen, sollten uns die unterschwellıge Un-
zufriedenheit und Aufsässigkeit unserer Schüler noch stärker beunruhigen. Denn S1e
bılden den aufnahmebereiten Nährboden für organısıierte Einwirkungen VO  3 außen,
s1e schafften TST die Voraussetzungen tür plötzliche Entladungen. Viele Schüler werden
für u1ls undurchsichtiger, unberechenbarer: der Umgang MIit ıhnen wiırd komplizierter;
WIr erleben Überraschungen und Enttäuschungen. Immer mehr Schüler entgleiten -

Einflufß un: gehen autf Dıiıstanz.
Die Phänomene einer 7zunehmenden Labilität 1m Lebensgefüge der Jugend,

die schon längst sichtbar wurden 1n vielen Einzelsymptomen, FA 1n den Umgangs-
formen, in der Begegnung der Geschlechter, in Musik, Tanz, Sprache und Kleidung,
haben WIr in der Regel aufmerksam registriert, aber doch nıcht cchr j808
Ob WI1r diesen „Neustil“ der Schüler als Formverfall oder als Formveränderung
zusehen haben, Mas jeder selbst entscheiden: aber WIr werden übereinstiımmen 1n der
Feststellung: iıne allgemeıne Tendenz nach FEigenständigkeit un Absonderung 1St
deutlich greifbar. Unsere Schüler wollen sıch ımmer weniger 1n die Welrt der Erwach-

einführen lassen, sondern den Übergang 1n die Gesellschaft ın eigener Regıe
übernehmen!.

Dabei sind S1e aut Solidarıtät angewlesen. Diese 1St gewiß altersspezifisch und nichts
Neues, aber die Solidarıität der Jugend gewıinnt Bedeutung in dem Madß,; Je schwä-

Friedrich Tenbruck, Jugend und Gesellschaft (Freiburg 4992
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cher die ursprünglichen Intimgruppen, Famlılıie und Erziehungsgemeinschaft, den Ju-
gendlichen pragen. Miıt der 7zunehmenden Unabhängigkeit un Verselbständigung
gegenüber den Erwachsenen korrespondıiert die Entwicklung, dafß sıch die heranwach-
senden Schüler als „Gruppe erfahren, welche sıch „neben die der Erwachsenen
schiebt“ Mıt der Gesamtgesellschaft identifizieren S1Ee sıch ımmer weniger auf dem
personalen Weg über Vater, Mutter oder Erzieher, sondern ımmer mehr indirekt,
gleich nNnur noch partiell, aut dem Weg über die eigene Gruppe, der S$1€e sıch prıimär un
direkt zugehörig fühlen.

Aufsässigkeıit und Radikalität, verbunden mı1t zunehmender Isolation un: man-
zıpatıon begegnen uns nıcht 1LLUT als „Individualverhalten“ einzelner Schüler oder VOr-

übergehender phasenbedingter pubertärer Gruppierungen, sondern als „Gruppenver-
halten“ der „Schülerschaft“ , und ZWAar 1n Analogie Arn Gesetz der kommuniztizıeren-
den Röhren.

Wandel 1m Selbstverständnis der Schülermitverwaltung

Wır beobachten, WEn auch 1n unterschiedlichen Abstufungen, einen entsprechenden
Wandel 1m Selbstverständnis der Schülermitverwaltung. Auch hier erleben WIr den
Vorgang eines gesteigerten Gruppenbewudßtseins un der estärkeren Emanzıpatıon. Die
Vertreter der Schülermitverwaltung sehen die Schülerschaft als selbständige Gruppe
und wollen S1e schärfer abgegrenzt wıssen gegenüber den Lehrern und dem Gesamt-
körper der Schule: S1e verstehen sıch als Interessengruppe der Jugendlichen gegenüber
den Erwachsenen.

Diese teilweise unbewußten Tendenzen haben 1n jJüngster eit NSsSere ertrauens-
lehrer 1in bester Absıicht auffangen un: ihnen ıne wissenschaftliche Plattform geben
wollen, iındem S1€e NECUC soziologische Denkmodelle entwickelten. Neben Initiatıven VeIr-

schiedenster Art autf regionaler Ebene hat der bundesdeutsche Arbeitskreis für Schüler-
mitverantwortung in Verbindung mMI1t der Bundeszentrale für politische Bildung beı
einer Tagung VO 13.276 1967 ın Bergisch-Gladbach ıne Resolution die
Kultusminister der Länder gerichtet. Sıe enthält sehr pragnant die uecnmn Tendenzen
un: se1 daher im Auszug j1er zıtlert:

1€ Kultusminister der Länder werden aufgefordert, die bisherigen Bestimmungen über
die Schülermitverwaltung SM V) überprüfen un 1CUu fassen. Dıie SM mMUuU: VO  3 der bis-
herigen Scheinverantwortung ZAUTE.: Schülermitbestimmung entwickelt werden.

Dıe Schülervertretungen nehmen die Interessen der Schüler wahr un bedürfen dazu inst1-
tutioneller Grundlagen, und War VO  e} den Klassen bis ZUr Landesebene. Im Mittelpunkt des
Interesses der Schüler steht der Unterricht. Deshalb mu{fß sich die Mitbestimmung autf Bereiche
des Unterrichts, Lehrplangestaltung, Auswahl der Unterrichtsmittel, Unterrichtsmethode, In-
TOormation, Notengebung, Leistungskontrolle beziehen.

FA Tenbruck 2.4.0

6*



Winfried Kämpfef
Konflikte 1n der Schule sind legitim und ollten ften ausgetragen werden. Dazu 1St die Eın-

richtung paritätisch besetzter Schlichtungsausschüsse notwendig.
Aus soziologischer Sıcht kann 198028  - die Schule iıcht länger als Organısmus 1M Sınne des

reformpädagogischen Gemeinschaftsgedankens verstehen, sondern 1Ur als Organıiısatıon ZU

weck der Erziehung un des Unterrichts. Deshalb kann die SM nıcht mehr in ihrer partner-
chaftlich angelegten Rolle gesehen werden. Ihre primäre Funktion mu{ß vielmehr diıe Inter-
essenvertretung der Schüler se1n, damıt die Konflikte ausgetragen werden können, welche die
Struktur der Schule impliziert. Diese Funktion der SM ergibt sich Aaus dem Demokratisıe-
rungsprozeilß der Gesellschaft.“

Mögen diese immerhin gegenüber dem USS noch relatıv maßvollen Tendenzen bei
den meiıisten Schulsprechern ZUr eıt noch kaum 1n Erscheinung treten, dennoch MUS-  A
sen WIr uns MI1t den uen Denkmodellen auseinandersetzen: WIr mussen often se1in
für ine gründliche Analyse.

I1

Zur Analyse der Unruhe

Die Verwissenschaftlichung UNSeTET Welt verändert den Menschen

Wenn heute VO  - Wissenschaften dıe ede ISt, denkt INall immer ausschließlich
anwendbare Wissenschaft, welt- und menschenverändernde Wissenschaft. Helmut
Schelsky spricht 1n seiner Schrift „Der Mensch iın der wissenschaftlichen Zivilisation“
VO  ‘ der unıversal gewordenen Technik, die Jängst hıinausgewachsen 1St e  ber die eal-
technik 1mM traditionellen Sınn und bis hın ZUL Humantechnik alle Wissenschaftsbereiche
1n Dienst 3008 hatt Die umfassende Verwissenschaftlichung uUunNnseres Daseıns hat
nach Schelsky ıne neuartıge Verhaltens- und Bewußtseinslage beim Menschen eNTt-

stehen lassen. Schelsky beschreibt die Auswirkungen der angewandten Wissenschaft autf
den Menschen:

„Heute werden nıcht Nur Naturrohstoffe Neu geschaften un: verändert, sondern die unıver-
sale Technik richtet sıch längst autf eine Umkonstruktion un Neuformung des Menschen selbst
1n seinen leiblichen, seelischen und sozialen Bezügen; und diese künstliche Veränderung des
Menschen erwelst sıch mehr und mehr als die eigentlıche Voraussetzung des Fortschritts.“
„Der Mensch löst sıch VO Naturzwang ab, sich seiınem eigenen Produktionszwang
unterwerten. Damıt 1St der Mensch sıch selbst als soziales un als seelisches Wesen eine tech-
nisch-wissenschaftliche Aufgabe der Produktion geworden Der Mensch kann autf allen
Lebensgebieten dieses NEeUE Verhältnis sich selbst Sar nıcht mehr vermeıiden.“

3 Protokaoll Von Dr. Debuss,
4 Schelsky, Der Mensch 1n der wissenschaftlichen Zivilisation (Köln, Opladen 10
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Besondere Beachtung verdient der Hınvwelils Schelskys „Wır M1USSEN jedo den Gedanken
fallen lassen, als olge die wissenschaftlich-technische Selbstschöpfung des Menschen und sEe1iINECTr

Welr ‚unıversalen Arbeitsplan‘, den vorauszudenken ı uUuNseTET Macht stünde .
Es x1ibt kein menschliches Denken, das diesem Prozeß als lan vorauslaufen könnte Die
Lage führt vielmehr der paradoxen These, dafß die Mittel die 7Ziele dieses Prozesses be-
stimmen.“

In diesen Prozeß wird nach chelsky auch der Staat hineingezogen. „Der moderne Staat ı
allen se1nenNn Wiırkungsweisen ı1ST Jängst eiNe Fusion IMNIT der modernen Technik CN  ( und
mu{ sSe1NECIN Wesen als universaler technischer OÖrper begriffen werden Das 1el des
Staates 1ST die höchste Wirksamkeit der ıhm verfügbaren technis:  en Miıttel Der Staats-
Mannn des ‚technischen Staates kann den Staat NUur noch als 1iNe UOrganısatıon betrachten, die
funktionı:eren MU un! WAar IN1E höchster Leistungsfähigkeit, MI1 Optimum Ertrag,

dem, W as Krätften darin steckt Eın solcher Staat 1ST WECN1ISCI Ausdruck
des Volkswillens der Verkörperung weltanschaulichen Miıssıon; sondern steht
dem Sachzwang der technischen Mittel

Wo bleibt daAngesichts dieser Entwicklung wird jeder dıe Frage auf der Zunge haben
der Mensch®?“ Schelsky aNntwOrtie „Die wissenschaftliche Selbstschöpfung des Menschen der
Universalgesellschaft WIC einzelnen Staat mu{(ß das Bedürfnis ach Bewahrung UN: Rettung
des ‚ZANZEN Menschen‘ und SC1LCI wissenschaftlich nıcht faßbaren seelischen Tietfe unvermeid-

hervorrufen. In der at ı1SE heute die Besinnung der die Anrufung ‚des Menschen‘, der
‚1} Mittelpunkt aller Dınge‘ stehen soll; universales Glaubensbekenntnis, überall hörender
moralischer Appell gegenüber der modernen Zivilisation, da{fß unsere Gegenwart ernNEeut

Mythos Der Mensch‘ ausbilden mu{l Die wissenschaftlich-technische Behandlung des
Menschen acht ıhn eiNErSsSeIts abstrakten Objekt; andererseits“ betont Schelsky
bin iıch davon überzeugt da{fß sıch M1IT der technischen Zivilisation zugleich auch die Ideologie,

daß der 9; Mensch‘ weiterhin Mittelpunkt er Dınge stehen habe, als globale Über-=-
ZCUBUNS ber die rde verbreiten wird

Zum Schluß chelsky auf den tieten Zwiespalt un! die daraus resultierende Un-
ruhe ullserer Generation Der Mensch schaudert davor zurück sich restlos die selbstprodu-
ziertie Objektivıtät, C111 konstruilertes Menschseıin transferieren; un dennoch arbeitet
unaufhörlich Fortgang dieses Prozesses

Herbert Marcuse greift SC1NCIN Buch Der eindimensionale Mensch“ den gleichen
Tatbestand aut und daraut hın, dafß der Mensch IMM1L dieser Entwicklung »”  -

Er fühlefrieden SCI, weıl ihm anscheinend ZuLt geht aber se1l nıcht befriedigt
sıch oft ohne W 155SCIL, allen Wohlstands un: Fortschritts innerlich leer, —

ausgefüllt unruhig Hıerin sieht Marcuse die tiefere Ursache für die Unruhe, die den
heutigen Menschen ertafßt hat Es 1ST die Sklaverei des eingeengteN, eindimensionalen
NT auf Z ayecke hingeordneten menschlichen Daseins Als Ausweg 2US dieser Sklavereı
empfiehlt Marcuse den „allseitigen Widerstand“ ®8.

Während noch traditionelle Vorstellungen und Bezüge wirksam sind, hat nach dem
Gesetz der Gleichzeitigkeit des Ungleichzeitigen“ der geschilderte Prozefß den heuti1-
SCH Menschen innerhalb Generationsfolge csehr VOT NeUEC Siıtuationen gestellt
WI1Ie und qualitativ ohl keiner früheren Generatıon ZUgemMUTtEL worden

Schelsky a.a.0O 1T$ 4 f A0 f
6 Marcuse, Der eindimensionale Mensch (Neuwied Berlin 266 t
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1ISt. Der Soziologe VO  e Friedeburg stellt dazu fest: 997  1e€ Dynamik der heutigen Ent-
wicklung hat sıch völlig VO biologischen Rhythmus der ursprünglichen Generations-
folge gelöst.“

Ist verwunderlich, WECLnN siıch angesichts des angedeuteten Betfunds dıe heutige Er-
wachsenenwelt bewuftt oder unbewußt 1n eıner Grundstimmung stärkster Unruhe be-
findet? wırd dıe tiefersitzende Unruhe nach außen 1Ur sichtbar 1 Vorteld
der eigentlichen Wandlungen, be1 Detailfragen: 1ın vordergründigen gesellschaftlichen,
polıtischen oder ideologischen Auseinandersetzungen. Man gerat 1n Alarmstimmung
beim Sichtbarwerden VO  } Einzelheiten, INa  ; versteht diıe Ursachen nıcht und sucht
Sündenböcke der alschen Stelle. Hıer se1l LU ZU: Vergleich erinnert die Re-
sıgnatıon oder Agegress1ivıtät in der zeitgenössischen Literatur. Man denke auch die
tiefgreifende Unruhe in den beiden großen irchlichen Konfessionen.

Wır dürfen also VOrerst festhalten: Die Unruhe 1St ine dominijerende Grundstim-
INUuNns der heutigen menschlichen Gesellschaft. Sıe trıtt verstärkt auf 1n hochzivilisier-
ten Industriestaaten. In diesen Zusammenhang gehört Friedeburgs Feststellung: 99  1e
Ausdrucksformen der Opposition bei der Jugend mussen als Indıkator angesehen WEeI-

den für den rad der Stabilität oder Instabilität unNnserer Gesamtgesellschaft.“ 8

Der iındirekte Zugrift der Gesellschaft auf die Jugend

Während die Wandlungen und ihre Auswirkungen das Bewußfstsein und Verhalten
der Erwachsenen langsamer und abgeschwächter erreichen un verändern, wird die
Jugend 1n diesen Prozefß unmıiıttelbar hineingerissen: Die technısch organısıerte Zivili-
satıon ermöglicht den „dırekten Zugriff der Gesellschaft aut dıe Jugend“ ın einer
Breite un! Intensität, w1ıe früher nıcht möglıch war®. Die Massenkommunikations-
mittel oder Konsumanreize sınd für den totalen Zugriff auf die Jugend besonders
typisch.

Die „Entgrenzung der Jugend ARIN den organischen Intimgruppen“ der Famiuılie, Ver-
wandtschaft, Freundschaft, AUS den eıner Intimgruppe orıentlierten Erziehungs-
gemeinschaften und Schulen 1mM bisherigen Verständnis, hat ıne „totale Ofenheit“
herbeigeführt. Die primären Intimgruppen regulierten ın einem differenzierten organı-
schen Proze( stufenweise, phasengerecht, 1n unterschiedlichen Graden der Schonung
un Abschirmung gegenüber der Außenwelt, zugleich 1n zumutbarer Belastung und
Eigenständigkeit den Zugang Z Status der Erwachsenenwelt. Auch die außerlich
vielleicht noch intakten Famıiılien oder die tormal noch funktionierenden Bildungs-
instıtutionen werden heute durch die Organisationsmittel der modernen Gesellschaft
unterwandert, geschwächt oder verändert. Darum ISt der Jugendliche immer stärker

Ludwig Friedeburg, Jugend 1n der modernen Gesellschaft (Köln, Berlin 141
S Ebd 15 Tenbruck a4.a.0
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eben diesen sekundären Organisationsformen ausgeliefert, die als Hılte ergreift für
das Sich-zurecht-Finden 1n der modernen Wirklichkeit der Erwachsenen.

Dabe!i trıtt die Stelle eines wesentlich einheitlichen, koordinierten Hineinwach-
semns ıne orm der Einführung 1n dıe Gesellschaft, welche die Jugend einer Vielzahl
honkurrierender Einflüsse auslietert. „Die Vielfalt der regelmäßig die Jugend angrel-
fenden un: die formenden Faktoren 1St keineswegs ein einheitliches un: ZUr einheit-
lichen Wirkung berechnetes Feld VOomn Kräften, dıe gezielt 1n Kultur und Zivilisation
einführen könnten10. Vermischt mi1t den noch immer iırgendwie wirksamen klassischen
Institutionen (Elternhaus, Kirche un Schule), schiebt sıch heute ıne unüberschaubare
Mannigfaltigkeit gegensätzlicher Einflüsse den Jugendlichen heran, deren Auswahl
zufällig 1St un! bei deren Bewertung dıe Jugend weitgehend auf sıch selbst verwıesen
bleibt.

Die Zerfaserung der jugendlichen Rollen

Angesichts dieses Oorgangs „zerfasern sıch die jugendlichen Rollen“ notwendig in ein
Nebeneinander „beliebig auswechselbarer Verhaltensmöglichkeiten“ 1 Theodor Wil-
helm spricht VO  w} „Muß-“, Kann-  «“ und „Soll-Rollen“ 1: Soweıt Nsere westliche Ge-
sellschaft noch allgemein-verbindliche Normen anzubieten hat, wiırd die dabei Aal-

teie „Soll-Rolle“ VO' Jugendlichen auf Miliendruck hın zunehmend 1Ur noch außer-
lıch mitgespielt, aber weitgehend nıcht mehr ausgefüllt.

Daneben trıtt der Anspruch der in der organısıerten Zivilisation leistenden „Muß-
Rollen“ : Auch hier spielt iINnan nebeneinander widersprüchliche Angebotsmuster gleich-
zeit1g durch Dıie Rolle des autofahrenden Verkehrsteilnehmers steht im Bewußtsein
teilweise konkurrierend neben der Rolle des Schülers.

Theodor Wilhelm verdeutlicht das (GGemeınte durch tolgendes Beispiel: „Wi1j StOpPpPCNH
der Autobahn und nehmen eınen wınkenden Herrn miıt art un VO  3 hünenhaftem

Wouchs Bord Nach einstündiger Fahrrt und angeregiem Gespräch erlauben WIr uns

kurz VOT der Trennung, nach seinem Beruf fragen. Die AÄAntwort ‚Schüler‘ kommt
ohne Zögern. ber S1e 1st VO  - jenem skeptischen Lächeln begleitet, das bedeutet: ‚Ist

nıcht iıne komische elt?‘ In solchen Augenblicken fragt iINnan sich, W as Schule für
diese Junge Generatıon eigentlich noch bedeutet.“

Die Antwort Wıiıilhelms: 1e Schule nımmt kaum Kenntnis VO durchgehenden
Urganısationscharakter der gegenwärtıgen Gesellschaft, während die Heranwachsen-
den außerhalb der Schule auf Schritt und TIrıtt lernen, daß Organısatıon diıe einzıge
Weıse ist, die Welt bestehen urch das Auseinanderklaften der schul;-
schen und gesellschaftlichen Ma{ißstäbe un Ansprüche 1St das Bewußtsein des jJugend-

10 Tenbruck a4.2.0 34 11 Ebd. 35
Wilhelm, Theorie der Schule (Stuttgart 41,
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lıchen Schülers in iıne Zerrung geraten. Keın heutiger Schüler der Mittel- und ber-
stufe ist noch ausschließlich Iräger der Schülerrolle.“

Angesichts der Zerfaserung der Rollen mMU: die Schülerrolle „konturloser und vager”
werden;: ıhr Zukunftsaspekt MU: verblassen gegenüber den Gegenwartsmöglichkeiten
anderer Rollen, dıe dem Schüler unautfhörlich aufgedrängt werden14. So probieren sıch
die meılsten Schüler gleichzeitig ın weiteren „Kann-Rollen“, 1in Jugendklubs, port-
SruDpPpCNH, iırchlichen oder polıtischen Verbänden. Dabej besitzen S1e keine Maßstäbe,
W as wichtig, W as wertvoll ISt. Wır hatten einen Oberstufenschüler, der anderem
Zeltweıse Klassensprecher, Mitglied des Schulchors, Leıter einer katholischen Jugend-
STUDDC, Vertreter der Jugend 1m Pfarrausschuß, Miıtorganıisator der Ostermärsche, der
ampagne für Abrüstung und Antı-Vıetnam-Demonstrationen WAar, Kontakte miı1ıt
linksgerichteten internationalen Organısatıonen unterhielt und siıch auch karıtativ —

gagıerte. Notgedrungen mußfßÖte nıcht NUur schulisch total scheitern, sondern auch seine
sämtlichen ngagements aufgeben. Auf Grund der geschilderten Zerfaserung der Rol-
len kommt nıcht mehr ZU. gewünschten und eriwartetifen Normalfall des „Ausfül-
lens“ oder der „Verinnerlichung der Rolle“, W I1e Tenbruck tormulijert15. Kirchliche
Obere registrıeren fassungslos, dafß Junge Vikare, dıe eben ZU Priester geweiht,
jJunge Ordensleute, dıe kurz UVO ıhre ewı1gen Gelübde abgelegt haben, ihren Beruft
plötzlich aufgeben. Sie fühlen sıch den Verhaltensmustern ihrer selbstgewählten Rolle
nıcht gewachsen. Welche Spannung, welche dynamische Unruhe dadurch bei vielen
Jugendlichen entsteht, annn sıch jeder ausmalen.

Die Verzögerung des Personwerdens

Eıgene Erfahrungen SOWI1e die Beobachtungen der Soziologen und Psychologen be-
lehren Uu1ls, daß die Entwicklung der Person „auf Schwierigkeiten un Verzögerungen
stößt“, Ja, da{fß s1e vielfach ILUFE bedingt oder Dar nıcht gelingt“ 1 Der totale Zugrift
einer oftenen Gesellschaft auf dıe Jugend ohne Berücksichtigung der Phasen und Reiftfe-
stufen, die Zerfaserung der jugendlichen Rollen, vorpubertäre oder pubertäre Fixie-
runscI, die Identifizierung M1t dem Gruppenverhalten wirken sıch l1er AUS,. Hınzu
kommen weıtere Faktoren: Pluralität und Nıvellierung der Werte, Normen und Welt-
anschauungen, die Akzentuierung einer eın formalen Denkschulung und dıe einseıtige
Förderung des Intellekts, die Vernachlässigung des Erziehungsauftrags vielen Gym-
nasıen, verbunden mit der Tendenz, die höhere Schule 1Ur noch als reine Unterrichts-
veranstaltung betreiben, al diese csehr unterschiedlichen Faktoren hem-
MECN, verzögern oder verhindern das Personwerden. Immer mehr Jugendliche suchen
nıcht Jlänger mehr einen eigenen Standort, sondern „geben au bevor S1ie den Status

Wi;ilhelm 2.2.0 36 14 Tenbruck 2.2.0 35 Ebd 52
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Die Unruhe der ]uggnd
der Person erreıicht haben Die Äbwehrkräfte der innengelenkten Person, Selbständig-
keıt, Unverletzlichkeit, Freiheit, die normalerweise ein Gegengewicht bilden könnten

das außengelenkte Verhalten, kommen spat oder Sar nıcht mehr 1Ns Spiel

Die Hıntergründe der Rebellion „Herrschaft“ und „etablierte Macht“

Die meıisten Jugendlichen haben durchaus ein Gespür dafür, da{fß S1e überfordert und
ausgeliefert sind. Wiährend sS1e sıch den Erwartungen und Angeboten der Leistungs-
gesellschaft funktional und hinsichtlich des angebotenen Instrumentarıums
erstaunliche Elastizıtät un! Assımilierungsfähigkeit den Tag legen, 1St die ormale
Anpassung begleitet VO  S Unbefriedigtsein und Mißtrauen. Im Unterbewußtsein wächst
eın latentes Aufbegehren gegenüber der zunehmenden Vergesellschaftung un dem
Zwangssystem eıner durchrationalisierten elt17 Gegen den „totalen Sachzwang der
technischen Miıttel“, WI1e Schelsky formuliert, wehrt sıch der Jugendliche innerlich.
Dabe:i verstärkt sıch die Abwehrreaktion be1 den kritisch geschulten Schülern und Stu-
denten 1m Gegensatz den gleichaltrigen Berufstätigen. Hıer mu{fß InNna  a das Protest-
verhalten der Gammler und Hıppıes einordnen. Man bäiäumt sıch etztlich ine
„Herrschaft des totalen Leistungsanspruchs“ autft Man ahnt, dafßlß INan nıcht mehr Sub-
jekt seiın kann, sondern infolge der wissenschaftlich-technischen Behandlung Zzu Ob-
jekt geworden ISt. Die Von der Schule intendierte Entwicklung ZuU utfonomen Indi-
viduum wird gerade VO intellektuell geschulten Jugendlichen immer noch angestrebt,
aber INan spürt, daß iINan Sie nicht mehr durchhalten kann. 50 sıeht sich der Jugend-
iıche Studierende M1t zunehmender kritischer. Beobachtungsfähigkeit angesichts des
Zugrifis der Gesellschaft mehr durch Vorgegebenheiten als durch seıine Freiheit be-
stimmt. Dıie Folgen sınd Unbefriedigtsein, Ressentiments, AÄAgegress1i0n, bıs ZUr De:
struktion. In einer Nummer der Hamburger Studentenzeitung „Audıtorium“ Aus dem
Jahr 1967 las ıch den Satz: „ S xibt 1Ur eins: nıcht mıtmachen, negıeren und ZEIYSETLIZEN,
Destruktion auf Bıegen un Brechen.“

S0 schlägt INnan 1ın jugendlicher Radikalität sıch, sucht dıe Autoritäten treffen,
die 1Nan dingfest machen kann: die Lehrer, die Direktoren, die Professoren, dıe at-
lıchen Instanzen, jede etablierte Macht Marcuses Aufruf Z.u allseitigen Wıiıderstand
wırd VO  3 der studierenden Jugend aufgegriffen, ohne dafß die tiefere Begründung
Marcuses verstanden wiırd. Darum entspricht das USS MI1t seiner kombinierten For-
derung: „Beseitigung der autorıtäiären Strukturen in Schule, Gesellschaft, Staat und
Ehe“ 388  u diesem unbewußten und zugleich hellwachen Autfbegehren gegenüber allen
Personen un Institutionen, die „Herrschaft“ verkörpern, obwohl, nach Schelskys Dar-
stellung, alle SOgeNANNTEN Führungskräfte kaum noch in.personellem Sınn „herrschen“,
sondern LUr auszuführen haben, W 4S der Sachzwang erfordert.

Wilhelm a.a.0O 16; Tenbruck a.a2.0
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Daß der Mensch M1t Hıiılte der universalen wissenschaftlıchen Technik sıch selbst

ZU Objekt seiner Konstruktion und „Verzweckung“ gemacht hat, daß also nıcht
mehr autorıtire Herrscher, sondern die „Herrschaft der Ratıio“ VO  3 Marcuseä
gert wird, wird der studierende Jugendliche gewiß noch nıcht bis in die etzten Hın-
tergründe durchschauen: aber spurt die Bedrohung se1nes Menschseins.

Dıie sexuelle Emanzipatıon der Jugend

Als Folge der Rollenzerfaserung, als Begleiterscheinung ADn Verzögerung des Per-
sonwerdens, zugleich als Kompensatıon gegenüber der geheimen Angst VOT der Herr-
schaft einer unerbittlichen Ratıo, muß ungebändigter 1m Jungen Menschen die
dem Jugendlichen schon ımmer eigene SE bewegenden Augenblickserlebnis auft-
brechen. Erhöhte Vitalitätsbedürfnisse werden wach. Als Folge der Sucht nach dem
rauschhaften Auskosten omentaner Aufgipfelungen, verbunden mMi1t der ngst VOT

dem Bewegungsleerlauf des normalen Arbeitslebens, mussen dıe Fähigkeiten ZUr Er-
ebnistiete abstumpfen und dıe Gefühlskräfte m  9 während das Genußbedürfnis
erhalten bleibr18 Man möchte das Leben als ine „blofße Folge VO  3 bewegenden Er-
eignıssen“ verbringen. Auft diesem Hıntergrund werden dıe ekannten Erscheinungen
verständlich, wıe Beat, Hıppiıes und LSD-Süchtigkeıit. An diıeser Stelle mu{ nochmals
Marcuses direkter oder indirekter Einfluß auf die studierende Jugend eachtet werden.

Marcuse 1St der Ansıcht, da{fß der Weg der Ratıo VO  - Aristoteles bıs Hegel ein VOI-

hängnisvoller Irrweg SCWESCH sel, bıs hın ZuUur totalen „Vernünftigung“ und „ Ver-
zweckung“ des Menschen heute. Dabej sejen die „irrationalen un emotionalen Schich-
ten (die der Liıbıdo, w1e Freud S1ie NNT, oder der Triebe) unterdrückt oder abgelenkt
worden. „Das Uniıyersum ıbiıdinöser Besetzung se1 ımmer mehr begrenzt un redu-
ziert“ worden: die „ursprünglıche Landschaft lustbetonter Erfahrung existiere nıcht
mehr  D 2 Das iındividuelle Bedürtnis nach Libido se1 VO  w der Herrschaft der Ratıo 1n
unzulässıger Weıse 1ın Verwaltung und Kontrolle 3990001  9 zugleich in diıe Gesamt-
planung der Verzweckung des Menschen eingezwängt worden.

Dahinter steht die Grundauffassung Marcuses, die menschlichen Grundbedürfnisse
der Lust, Phantasıe und Nahrung müfßten sich ursprünglich befriedigt werden, be-
freit VO' Herrschaftsgesetz der Ratıo, und nıcht 1Ur sekundär befriedet werden. Eınen
Zustand ursprünglicher Art; meınt Marcuse, habe schon einmal gegeben, und Z W alr

1mM Matriarchat iın vorgeschichtlicher Zeıt: Das Menschsein stand 1im Zeichen der „Lust-
befriedigung“; das Prinzıp des „ Vaäters“, „Herrschaft“ und „Leistung‘ , se1 dem der
„Mutter“ un! der „Lust untergeordnet SEWESCNH. iıcht Logos, Vernunft, Ordnung,

Hubert Halbfas, Jugend un Kirche (Düsseldorf 65
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Die Unruhe der Jugend
Geıist un: Kultur sej]en das Ursprüngliche, sondern Phantasie, uUSt un: Trieb Sınn
der Psychoanalyse Sıegmund Freuds, auf den Marcuse sıch mehrtach beruft

Marcuses Aufruf FA allseitigen Widerstand die totale Verzweckung INa
einer immerhin beachtenswerten Gegenwartsdiagnose entsprechen; aber seine VO  w

Freud her abgeleitete Anthropologie 1St schockierend einselt1g: Das Eigentliche 1m Men-
schen se1 die Lust, das Paradıes auf Erden könne L1LUL wiederkehren als Paradıes der
Lust2l,

Von diesem „Baum der Erkenntnis“ pflücken NSsSere Studenten und Schüler, an
fangen VO  ; den Kommunarden 1n Berlin bis hinunter den Sekundanern un 'Ter-
tianerıinnen uLNseren Gymnasıen, 1Ur allzugern. Endlich eın Bereich, .ın welchem
dem Freiheitsrausch keine renzen ZESECTIZL seın scheinen! Jetzt begreifen WIr erst,
woher das USS seine Forderungen bezogen hat, WECNN den Abbau aller „sexuellen
Herrschaftstabus“ ordert oder die Abschaffung des „Herrschaftsanspruchs der UuUSt
für den Vater verlangt.

Angesichts der VO  - Marcuse signalisierten und VO  3 der Jugend begierig aufgegrif -
tenen Ideologie der ust muß hier ıne notwendiıge Anmerkung angefügt werden: Der
bekannten jugendlichen Sexualnot mussen die Pädagogen sıch stellen und aut alle 1Ur

mögliche sachliche un personale Hılte bedacht sein! Dıie Erzieher Gymnasıum dür-
fen nıcht länger dezent über die existentielle Not der Jugend hinweggehen. VWe das
1M einzelnen geschehen hat, darüber sprechen, würde den Rahmen dieses Aut-
SAaLZes CN., Daß WIr dıe sexuelle Not unseIrer Jugend nıcht dem AUSS, Betra-
gungsaktionen 1n Schülerzeitungen oder Ühnlichen Instanzen auslietern dürfen, SOI-

dern dafß hier die Schule ıne höchst aktuelle Aufgabe hat, sollte für jeden Verantwort-
lichen ine Gewissensirage se1n?2.

{11

Konsequenzen für das Gymnasıum

Der Standort des Gymnasıums innerhalb und gegenüber der Gesellschaft

Im Spannungsfeld der gesellschaftlichen Kräfte ISt nıcht 1Ur der einzelne Schüler,
sondern auch das Gymnasıum als Institution in ıne Zerrung geraten., Dıie Pädagogen
des Gymnasıums, von dem Wunsch beseelt, möglichst unbehindert arbeiten können,
ertahren immer deutlicher, w1ıe csehr ihre Arbeıt dem Zugriff antı- und unpädagogl1-
scher Kräfte uUuNseTeTr Gesellschaft aUuUSsSgeESELZT 1St. Imme;hin hat sich das Gymnasıum

21 arcuse a4.a.0 92—-99; vgl ?esd1‚ Marcuses Vısıon VO:  - eiınem Garten der Lüste, 1n Rheinischer
Merkur 1969, Nr.

Vgl Hanna-Renate Laurıen, Sexualpädagogik Phrase der Aufgabe, 1n * Höhere Schule 1968,
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durch Weltkriege und Revolutionen, durch verschiedené einander entgegengesetzte
Staats- und Gesellschaftstormen, 1m revolutionären Wandel der Wissenschaft, der Tech-
nık un! Wıirtschaft bıs heute 1n seiınem inneren Gefüge und seiner pädagogischen Struk-
LIur 1mM wesentlichen erhalten: für seıne Freunde Grund SCHNUS, diese als ewährt
rühmen, tür seine Gegner Anlaß, erbitterter ıne radikale Veränderung
tordern?23.

Das Gymnasıum sieht sıch ganz Ühnlich Ww1e der einzelne Jugendliche einer Vielzahl
widerspruchsvoller Fiıinflüsse ausgeSsetZt: Es >ibt aum ine gesellschaftliche Interessen-
STUDPDC, dıe nıcht MIt sechr unterschiedlichen Forderungen das Gymnasıum aufge-
treten 1St. Im Zug der Vergesellschaftung droht dem Gymnasıum zunehmend der Ver-
lust seines inneren und zußeren Profils.

a) Viele Iragen sıch, ob sıch das Gymnasıum dem 50g der hochorganisierten Gesell-
schaft überhaupt noch entziehen kann und oll Theodor Wi;ilhelm bejaht denn auch 1n
Anlehnung VO  > Hentig vorbehaltlos die Funktion der höheren Schule als Institution
der Gesellschaft. Wır lesen bei iıhm der bezeichnenden Überschrif Je Schule 1
Regelkreıs der Gesellschaft“, die Schule habe „eıne stabilisierende, kontrollierende und
regulierende Funktion innerhalb der Gesellschaft“ eisten. W;lhelm bemüht MITt
VO  3 Hentig das kybernetische Modell, den Regelkreis, als Vergleich: „Eın ochdifferen-
ziertes Organısationssystem, WI1e die moderne westliche Gesellschaf* darstellt, bedart
nıcht LUr solcher Instiıtutionen, dıe das Unberechenbare 1im Menschen eindämmen, SON-

dern auch eines Steuerungsmechanismus, der dafür TrZrL, daß die gesellschaftliche Appa
möglıchst weıtgehend automatisch ‚.Jäuft‘.“

In der Fachsprache Schelskys könnte INa  3 den Vorgang der gesellschafllichen Ver-
zweckung des Gymnasıums auch 1n der tolgenden Terminologie beschreiben: Im (S@-
samtprozefß eıner permanenten wissenschaftlichen Neukonstruktion der Gesellschaf}
und des Menschen muß das Gymnasıum als ine bedeutsame „Produktionsstätte der
Humantechni k“ konzipiert werden; diese hat 1e€ Veränderung, Beherrschung und
Erzeugung des seelısch-geistigen Innenlebens des Menschen“ ZU: Zie125. Wichtig iSt 1n
diesem Zusammenhang dıe früher Zıtlerte Feststellung Schelskys: Der Technik, also
auch der Humantechnik, kann kein „vorausdenkbarer unıverseller Arbeıitsplan“ -
grunde liegen; vielmehr bestimmen ausschliefßlich „die Mittel die Ziele des Produk-
t1onsprozesses“.

Wır mOögen fasziniert sein VOL den erhellenden Einsiıchten der Soziologie, WIr moögen
beeindruckt seın VO  n} den Möglichkeiten und Erfordernissen des wiıissenschaftlich-tech-
nıschen Fortschritts; WECLLN sıch jedoch der Auftrag des Gymnasıums se1ıtens der Gesell-
chaft darın erschöpfen sollte, daß den VO  - der Gesellschaft benötigten, brauchbaren,
entsprechend manıpulierenden, intelligenten „homo sociologicus“ und „homo OECO-

nomı1ıcus“ 1j1efern hätte, mü{ften sıch diıe Gymnasıallehrer eigentlich den Ansatz

Vgl Wavwrzinek, Das pädagogische Gefüge des Gymnasıums und se1ın organisatorischer Rahmen.
1n ! Rundbriet des Gymnasıums der Benediktiner, Meschede 1966
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(nicht diıe Folgerungen) Marcuses eigen machen un überlegen, was sS1e hinder‘t, sıch
miıt den jugendlichen Protestlern solidarisieren. Denn auch der studierende Jugend-
ıche würde 1n einer solchen Schule gerade das nıcht finden, W as insgeheim sucht. Zu-
treffend sagte Protessor Stern 1n einer Rundfunksendung des ND  z „Manchmal sieht

Aaus, als ob ADLY (Lehrer) Sze (die studierenden Jugendlichen) besser verstehen mMUS-  f
SCH, als sS1e sıch cselber verstehen.“

Wır wıssen inzwıschen die zunehmende Verflechtung “O  > Schule un Gesell-
schafl; WIrLr wollen diese Realıität weder leugnen noch verdrängen suchen. Wır soll-
ten auch zugeben, daß die höhere Schule 1in der Vergangenheit in einer Art arıstokrati-
scher oder mönchiıscher Zurückhaltung gegenüber der Gesellschaft dachte und lehrte.
Wır sınd den heutigen Schülern Von den verschiedenen Unterrichtstächern her die NOT-

wendige, sachliche, difterenzierte und „kritische Information“ über gesellschaftliche
Bezuge schuldig?7, Wır geben Z dafß der nNneueSsStens angeordnete Zusatz auf dem
Zeugnisformular der Primaner „Sozialkunde“ VOrerst noch mehr dem Wunschdenken
der Schulverwaltung als der unterrichtlichen Wirklichkeit entsprechen dürfte.

C) Die Einwirkung der Gesellschaft auf das Gymnasıum darf jedoch nıcht Zu einen
Einbahnverkehr werden, sondern dıe Offnung des Gymnasıums ZUr Gesellschaf* hin
sollte einem wechselseitigen Nehmen und Geben führen Das Gymnasıum MUu da-
her, obwohl nıcht außerhalb der Gesellschaft existieren kann, doch 1n einer Polarität
ZUr Gesellschaft stehen, und ZWar nıcht Aaus arıstokratischem Hochmut, sondern au der
Mıtverantwortung für eben diese Gesellschaft. Darum betont auch VWılhelm, die höhere
Schule mMuUsse notwendiges Korrektiv der Gesellschafl se1n28. (Sein Vorschlag, WLLE das
geschehen könnte, 1STt allerdings sehr blafß, denn meınt, die Begegnung des Heran-
wachsenden mi1t der geschichtlichen Kontinuität des Bewufitseins garantıere bereits ein
solches Korrektiv der Gesellschaft.)

d) Vielleicht 1St der Ansatz, dem WIr bei Schelsky und Marcuse begegnet sınd, als
Ausgangspunkt geeigneter für dıe doppelte gymnasıale Bildungsaufgabe innerhalb der
Gesellschaft: Eiınmal sınd WIr den Schülern klare Informationen über ıhre gesellschaft-
iıche Verflochtenheit schuldig; ZU andern mussen WIr durch kritische Reflexion dem
Oberstufenschüler einsichtig machen, daß die soz1ologische Beschreibung des Menschen
‚War außerst notwendig und nuüutzlich 1St, aber eben doch 1Ur einen Teilaspekt des
Menschseins bieten vermas. Es mu{ß dem Gymnasıum gelingen, die studierende
Jugend VO  =) der Zwangsvorstellung befreien, als se1l Menschsein 1Ur 1n der Rolle des
homo sOC10logicus und des homo OecOoNOMICU. denkbar, beschreibbar und realıiısıerbar.
Wır treften den geheimen un! vielfach der Bewußtseinsschwelle liegenden Ur-
grund der in Unruhe geratenen Jugend, WEeNnNn WIr ylaubhaft darzustellen vermögen,
daß menschliche Existenzweise nıcht NnuT begrenzt 1St autf die Möglichkeit, „ Teilchen
1m Feld“ der gesellschaftlichen Kräfte se1n.

Sendereihe „Gedanken ZUuUr Zeıt“, 1968
27 Gerhard Brede, Was gehört ZUr Demokratisierung der Schule? In Höhere Schule 1968,
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Das Gymnasıum wiıird der Gesellscha ft auf dıe Dauer NUur dann den richtigen Dienst
eisten un zugleıich dem Jugendlichen die erwartete Hılte gewähren können, WenNnn

die menschliche Existenzweise iın iıhrer mehrdimensionalen Realisierung aufzeigen
annn als den homo politicus, soc10logicus, OeEecONOMICUS oder technicus, aber auch als
den homo taber, ludens und studens, den homo und nıcht 7zuletzt als den homo
relig10sus. Je nüchterner, sachlicher die Lehrer diese Möglıichkeiten des Menschseins auf-
weısen, exemplifizieren und analysieren, glaubwürdiger wırd das ANSCHNOMMECN,
W AsSs gemeınt 1St mi1t dem Wort VO: „ZANZCN Menschen“.

e) ber hat nıcht Schelsky 1n Anlehnung Jacques Ellul das Wort VO „SaNnzen
Menschen“ als Glaubensbekenntnis, als ıdeologischen Überbau, als natürlıche Sekretion
des technischen Fortschritts entlarvt? Wenn INa  ; ıhre Deutung fortführt un anwendet
aut das Gymnasıum, bestünde die Aufgabe des Gymnasıums VOT allem auch darın,
der Jugend diese Ideologie als Glaubensbekenntnis einzuimpfen; denn die unıversale
Gesellscha f} bedarf dieser Ideologie ZUr Verschleierung iıhres eigentlichen Ziels, nNnam-  K
liıch der Verzweckung des Menschen.

Eınmal mehr wırd hier deutlich, W Aas dıe Spezialwissenschaftler ZUuUr Erhellung des
Menschseins beitragen können und S1e ıhre eigenen methodischen renzen über-
schreiten: Daß der Mensch sıch Z Objekt se1ınes eigenen Produktionsprozesses DC-
macht hat, 1St ine sachliche Analyse und Prognose der Soziologen. ber der Mensch
findet sıch eben nıcht damıt ab, 1LLULr als Objekt existieren: das ISt ein Tatbestand,
den der Soziologe Marcuse bloßgelegt hat und der durch den weltweiten Aufstand der
Jugend dıe „Herrschaft der Verzweckung“ bestätigt wiırd.

Wır stellen fest, dafß über allen Wandel und alle Krisen hinweg die Existenzweisen
des Mens  se1ins Beharrendes, Dauerndes, Gleichbleibendes 1n sıch tragen; des-
halb sınd WIr berechtigt, unerachtet tiefgreifender Wandlungen doch immer VO  3 ein
und demselben Zusammenhang des Menschseins reden. Diese geheimniısvolle raft
ewahrt den Menschen VOT der Loslösung Aaus seiınen ursprünglıchen Daseinsgrundlagen.
In Zeıten des Umbruchs können LECUE Entwicklungen überschäumen, vielleicht Sar Zer-

stören, aber oft stürmı1s  er Bewegungen bleibt das Wesentliche erhalten. Auch
jede Bildungskrise erZwingt, WwWI1e die Geschichte zeigt, doch wıeder die Rückkehr zZzu

„BanNnzZeCN Menschen“. Dieses Bewußtsein 1n unserer Jugend und gegenüber der Gesell-
chaft wachzuhalten, dürfte die drıinglıchste Aufgabe des Gymnasıums _heute se1n.

Der Erziehungsauftrag des Gymnasıums

Das Gymnasıum MUu seinen „Erziehungsauftrag“ wıeder nehmen: alle noch
wırksamen yymnasıalen Erziehungsmöglichkeiten sınd überprüten un mobili-
sıeren. Fragen WIr also: Was 1St erzieherischer Potenz 1m Gymnasıum da? Was 1St
heute unwiırksam? Wo liegen Ansatzpunkte für ine erfolgreiche Erziehung 1m Rahi-
men der gymnasıalen Gesamtaufgabe?
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Zunächst sollten WIr ıne längst fällige Konsequenz offen aussprechen:
a) Wır mussen uns osen VO  e} den Denkmodellen, Sprachmustern und Wertvorstel-

Jungen der neuhumanistischen Bildungsideale, nıcht deshalb, weil die Leitbilder, dıe
sittlich-geistigen Postulate 1in sich falsch SCWESCH waren, sondern weıl S1e VO Ansatz
her bestimmte geistesgeschichtliche, kulturelle un gesellschaftliche Voraussetzungen
hatten, die heute nıcht mehr gegeben sınd, daß S1e die heutige Jugend überftfordern.
Eineinhalb Jahrhunderte lang konnte das Gymnasıum tiefgreifende Wirkungen erz1e-
len miıt dem, W 4s WIr hier vereinfachend UuN pauschal MIt neuhumanıistischer Bildungs-
und Erziehungskonzeption bezeichnen wollen Auch nach dem Zzweıten Weltkrieg schien:
ine Revısıon des Bewährten überflüssig. War gyab Verschiebungen in den Akzen-
ten, NEUE Teilaspekte; aber die Grundkonzeption blieb weithiın uUuNnNangeTtAaStet., Inzwi-
schen hat S1e nıcht NUr bei vielen Lehrern ihre ursprüngliıche Überzeugungskraft ein-
gebüßt; graviıerender 1St CS, dafß der heute heranwachsende Schüler Jlängst unfähig g..
worden 156 das Leitbild einer 1n sıch ruhenden utonomen Persönlichkeit verwirk-
lıchen Wır haben testgestellt, w 1e radıkal der junge Mensch in Veränderungen und
Wandlungen hineingerissen worden 1St. Für ıhn MU: nıcht 1Ur befremdlıiıch, sondern
unerreichbar erscheinen, WEeNn die Schule immer noch wollte, der Schüler solle
sıch entfalten der unabhängigen Persönlichkeit, die sıch, unbeeinflußt VO 5og
wirtschaftlicher Verlockungen, in Einsamkeıt, Freiheit und Autonomie einem ge1-
stigen Uniıyersum kultiviert.

ine VO Gymnasıum weiterhin intendierte. Persönlichkeitsbildung 1m neuhumanıi-
stischen Verständnis MU: bei den heute heranwachsenden Studierenden eintach 1Ns
Leere trefften. Andererseits 1St eın u  9 realistischerer, weniger anspruchsvoller An-
SaTtZ, der Ühnlich geschlossen 1n der Konzeption ware un ıne ÜAhnlıch allgemeinver-
bindliche Geltung erlangt hätte, nıcht vorhanden. Angesichts dieses Vakuums iSt MNan

genötigt, nach Teillösungen suchen.

Eınige weısen hın auf die unterrichtsimmanente Erziehungskrafl des Gymnasıums.
Sıcherlich erbringt nach einem Axıom Herbarts jedes Unterrichten erzieherische Wır-
kungen. ber Herbart dachte und wirkte als Hauslehrer: das 1St. ıne Voraussetzung,
die heute nıcht mehr gegeben ISt. Zum anderen 1St fragen, 1eweıt die Unterrichts-
tächer im Gymnasıum heute noch iıne Einheit bılden. Je unbekümmerter die Unter-
richtsfächer nebeneinander herlaufen oder sıch gegenselt1ig 1n Frage stellen,
schwächer wiıird das unterri  tsımmanente Erziehungspotential der höheren Schule
Wenn die Stuttgarter Empfehlungen VO  = 1961 VO Oberstufenschüler erwarten,
musse mMIit Hılfe des Fachlehrers „dıe Beziehungslosigkeit der einzelnen Fächer über-
wınden“ (LLXE; 12). eobachten WIr, besonders als Religionslehrer, das Gegenteil:
Eıne babylonische Verwirrung der geistigen Vorstellungswelt, nıcht autzuhebende
Gegensätze un Widersprüche bewirken gerade beim kritisch reflektierenden Schüler
Relativismus, Skeptizismus oder Resignation. Unter den gegebenen Umständen kann
daher der Unterricht Gymnasıum ın seiner Gesamtheit nıcht mehr Drımdar, sondgrn
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HSCHSEEnS sekundär und sporadisch als Ort der Erziehung uUuNnserTrer studierenden Jugend
gelten.

C) Andere setfzen ıhre N Hoffnung auf die immer noch allseits anerkannte hohe
Formalbildung des oymnasıalen Unterrichts. Sıe argumentieren, musse doch erziehe-
rısch allerhand herausspringen durch dıe ftormalbildende Leistung WUSGTET Unterrichts-
fächer, TE die Fähigkeıit Zu kritischen Denken, die Sachbezogenheit oder die Dialog-
tahigkeıt. Formalbildung enthält gew1ß ine starke erzieherische Komponente, sS1e g..
währleistet ımmerhin noch nach der heutigen sententıa COMMUNIS die Studierfähigkeit
oder Hochschulreife. ber Formalbildung hat eben LLUL ine ormale Erziehungsfunk-
t10N. Nehmen WIr das Beispiel des Dıalogs: Der tormalen Einübung des Dialogs muß
dıe inhaltliche Erziehung ZUuUr Toleranz, Zur personalen Zuwendung und Achtung, ZUr

Gemeijnsamkeıt 1m Bemühen dıe Wahrheit vorausgehen. Anderntalls verbleibt der
vermeintliche Dialog auf der Ebene des Schlagabtauschs, der Diskussion oder des 1S0 -
lıerenden Monologs, der 11UT dıe eigene Meinung durchsetzen 11 Reıine Formalbil-
dung dient also bestenftalls der Einübung sekundärer Tugenden.

Jede Erziehung muß darüber hinaus iıne ınhaltliche Zielvorstellung intendieren:
s1ie mufß hinführen Zur Annahme und Bejahung verbindlicher sıttlicher Normen durch
den Jugendlichen selbst. Darum verweılst 188308  ; SCIN auf die zentrale Erziehungskraft
des Religionsunterrichts, der nach den Rıchtlinien integrierender Bestandteil des (ze-
samtunterrichts leiben soll Wenn schon die übrigen Unterrichtstächer Cn des
mangelnden Consensus keine einheitliche Zielvorstellung 1mM Sınn eines festverankerten
Werte- und Normensystems vermitteln können, dann hat eben der Religionsunterricht
den primären, inhaltsbezogenen Erziehungsauftrag eısten. Der Religionsunterricht

der höheren Schule hat seine spezifischen, vielschichtigen Probleme: die Frage 1St
keineswegs abgeklärt, ob etwa der Religionsunterricht ZuUEerSt Glaubensverkündigung
und 1Ur sekundär praktisch-sittliche Erziehungshilfe seın soll Jedenfalls 1St der eli-
z10Nsunterricht verfälscht,; der 1LUFr ıne koordinierende un regulierende Funktion
innerhalb der Unterrichtsfächer ausüben soll Immerhin dürfte eın iınhaltlich und —

thodisch gymnasıaler Religionsunterricht verade heute ıne unersetzliche erziehe-
rische Wirkungsmöglichkeit haben, auf die das Gymnasıum nıcht verzichten ann

e) Jeder wirksame Erziehungsvorgang 1St wesentlich gebunden dersonale Bezüge.
Erziehung 1St gewifß auch ine sachgebundene Angelegenheit, besonders 1mM Gymnasıum;
aber A Erziehungsvorgang gehört wesentlich die personale Zuwendung, auch 17
Gymnasıum. ])Das gilt nıcht LLUL für die Phase der Erprobungsstufe, sondern für alle
Erziehungsphasen bis hın ZU Erwachsenenstatus.

Miıt orge sollten WIr diesem Aspekt dıe Ausbildung der Nachwuchskräfte und
die Weiterbildung der Fachkräfte 1m Schuldienst beobachten: Wollen vielleicht Aaus

einer verständlichen Verdrossenheit viele Lehrkräfte die erzieherische Komponente
ihres Berults beiseite schieben und einselt1g alle Aktivität autf dıie Erweıterung tach-
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wissenschaftlicher Kenntnisse, auf die Verfeinerung der Unterrichtsmethoden konzen-
trieren? Es ware verhängnisvoll, wWwenin bei der Mehrzahl der Lehrkräfte die persön-
iıche Bereitschaft Z diıenenden, personalen Zuwendung abhanden käme.

Unsere Schüler, die heute vielfach abschalten gyegenüber volltönig proklamierten Er-
ziehungszielen, die auch schnell 1n Opposıtion gehen die Amtsautorität des Leh-
eIs als der Verkörperung der etablierten Herrschaft, sınd doch ımmer noch fähig und
bereıit ZUr Annahme einer glaubwürdigen dersonalen Zuwendung des erwachsenen Leh-
reIis, besonders WEn S1e 1n ıhm den Helfer, den Partner, den Verbündeten, den CI-

fahrenen Berater erkennen. Sıe respektieren auch die fachlich-sachlich größere Erfah-
runs und nehmen S1e von allen Personen, die nıcht 1n der Ose des Richters oder
überheblichen Besserwissers auftreten. Die Bereitschaft des jungen Menschen ZUur pCI-
sonalen Begegnung mi1t dem kompetenten, ertahrenen Erzieher 1St vorhanden:;: das
bestätigen ıcht 1Ur eıgene Erfahrungen bei Schülereinkehrtagen und Abiturienten-
exerzıtıen, sondern auch empirıisch CWONNCHC jugendpsychologische Untersuchungen.
Die meısten Schüler S1e stärker als iıhre berufstätigen Altersgenossen drängt CS,
herauszukommen Aus ıhrer inneren Eınsamkeıt, die zutiefst als existentielle Not er-

fahren wiırd, außerer Gesellung 1M Kreıs Gleichaltriger.
Nirgendwo (0)88 siınd heutzutage einmalıg günstige Voraussetzungen gegeben w1e

1in der ımmer noch bedeutsamen Bildungsinstitution des Gymnasıums, das die studie-
rende Jugend 1n der entscheidenden Phase 7zwischen dem 7weıten und dritten Lebens-
jahrzehnt betreuen hat Jeder Schüler muß 919}  > einigen seiner Lehrer oder auch NUTYT

VD“O:  S einem einzıgen ın dienender, personaler Zuwendung entscheidende, exıistentielle
Erziehungshilfe erfahren! 1ne solche personale Zuwendung des einzelnen Erziehers
kann 1mM Massenbetrieb des heutigen Gymnasıums nıcht institutionell organıisiert oder
auf dem Weg des Erlasses angeordnet werden; aber die persönliche Bereitschaft ZUL

personalen Begegnung muß VO:  - unls werden können. Wollte INa  - angesichts
der Unruhe unserer studierenden Jugend für das Gymnasıum Prioritäiten aufstellen,
dann liegt hier ıne entscheidende Bewährungsprobe der höheren Schule Wenn Nsere

Lehrer 1n der Mehrheit diese Probe bestehen, dann 1St MI1r persönlich wenıger W1'
tig, ob INan der Institution „Gymnasıum“ den gesellschaftlichen Status e1ınes „Sozial-
modells des mittleren Grades der Verbundenheit“ zuspricht; M1t diesem Etikett Mas
1Nsere Instıtution soziologisch hinreichend beschrieben se1n; aber die erzieherischen
Potenzen der Einzelperson des Lehrers sınd nıcht mM1t den Kategorien der Soziologie
beschreibbar29.

Das Gymnasıum wird heute und 1n Zukunft autf ine sachgerechte Organısations-
torm nıcht verzichten können alle diesbezüglichen Anstrengungen sind der ühe
wert! Entscheidend bleibt jedoch, daß in dem Gehäuse UuUNSeIETr Schule junge Menschen
heranwachsen, die ein volles Menschsein ersehnen und suchen. Sıe können unmittel-
bar erfahren, WeNn WIr ıhnen 1n personaler Zuwendung begegnen.

Vgl Pıtz-Paal, Die Funktion der SM  —- 1n soziologischer Sicht, 1n ! Schriftenreihe des Arbeits-
kreises für Mıtverantwortung ın der höheren Schule 1968,

Stimmen 182,


